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Schwerpunk t

Energie: Höchste Zeit  
für den Umbruch
Spätestens seit dem russischen Angriffskrieg gegen die Ukraine ist die Energiekrise in 
aller Munde. Schon die Coronapandemie hatte zu einer Verunsicherung auf dem Ener-
giemarkt geführt. Dass sich dringend etwas ändern muss, war aber schon viel früher 
klar. Denn die Emissionen aus der Verbrennung fossiler Brennstoffe sind der größte 
Treiber des Klimawandels. Gleichzeitig spielt Energie eine entscheidende Rolle für die 
gesellschaftliche Entwicklung. Die rasche Umstellung auf erneuerbare Energien und 
Maßnahmen für mehr Energieeffizienz sind daher unausweichlich. Ein großes Vorhaben, 
bei dem es wesentliche Schlüsselfaktoren zu beachten gilt.
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wirtschaftliche Entwicklung, regionales 
Wachstum und Beschäftigung. Zudem sinkt 
die Abhängigkeit von Importen fossiler 
Energieträger.

Energie und Klimawandel

Die Emissionen aus der Verbrennung fos-
siler Brennstoffe tragen massiv zum Klima-
wandel bei. Weltweit machen sie 72 Pro-
zent des CO2-Ausstoßes aus. Wirtschaftlich 
weniger entwickelte Länder sind besonders 
von den negativen Auswirkungen der Erder-
wärmung betroffen – obwohl sie am wenigs-
ten dazu beigetragen haben. Afrika etwa ist 
nur für rund 4 Prozent der globalen Treib
hausgasemissionen verantwortlich.

Erneuerbare unausweichlich

Für eine nachhaltige Energiezukunft sind 
der schnelle Ausbau und die Umstellung auf 
erneuerbare Energien unerlässlich. Länder 
des Globalen Südens stellt dies vor erhebliche 
Herausforderungen. Weite Teile der Bevölke-
rung haben dort nur unzureichenden Zugang 
zu Energie, insbesondere in ländlichen Gebie-
ten. Falls vorhanden, sind die Energiesysteme 
oft veraltet, ineffizient und basieren auf fossi-
len Brennstoffen. Die finanziellen Ressourcen 
sind begrenzt und häufig fehlen gesetzliche 
und organisatorische Rahmenbedingungen. 
All das zählt jedoch zu den Schlüsselfaktoren 
für eine gelungene Energiewende:

•	 Rahmenbedingungen: Politische Maß-
nahmen zur Förderung erneuerbarer 
Energien und zur Reduzierung der 
Emissionen sind dringend erforderlich. 

•	 Energieeffizienz: Energieeffizienzmaß-
nahmen sollten in allen Sektoren geför-
dert werden. Denn der effiziente Einsatz 
von Energie senkt den Bedarf, reduziert 
die Kosten und verringert die Abhängig-
keit von fossilen Brennstoffen.

•	 Wissensvermittlung: Es braucht ausrei-
chend Fachkräfte, die nachhaltige Tech-
nologien planen, installieren und war-
ten sowie Energieeffizienzmaßnahmen 
oder intelligente Stromnetze umsetzen 
können. Passende Aus- und Weiterbil-
dungsangebote sind daher unverzicht-
bar.

•	 Finanzierung: Eine erfolgreiche Ener-
giewende erfordert finanzielle Unter-
stützung und Investitionen. Zur För-
derung von erneuerbaren Energien 
können internationale Finanzmittel 
multilateraler Entwicklungsbanken, 
bilateraler Kooperationen sowie aus 
Klimafonds eingesetzt werden. Auch 
lokale Finanzierungskapazitäten müs-
sen gestärkt und Investitionen des Pri-
vatsektors gefördert werden.

•	 Inklusion: Alle Bevölkerungsgruppen 
sollen Zugang zu nachhaltiger Energie-
versorgung haben. Die Energiewende 
muss die Menschenrechte respektieren 
und Geschlechtergleichstellung för-
dern.

Wie Österreich beiträgt

Durch Kapazitätsentwicklung, technische 
Unterstützung und finanzielle Mittel trägt 
die Österreichische Entwicklungszusam-
menarbeit in diversen ihrer Partnerländer 
dazu bei, den Zugang zu nachhaltiger Ener-
gie zu verbessern. Besonderes Augenmerk 
gilt dabei dem Nexus Energie, Wasser und 
Ernährungssicherheit. Ein Beispiel dafür ist 
der Einsatz von Solarenergie zur Bewässe-
rung von Feldern.

Die globale Energiekrise kann bloß in einer 
gemeinsamen Anstrengung aller Länder 
bewältigt werden. Nur wenn das gelingt, 
finden auch die kommenden Generationen 
einen lebenswerten Planeten vor.�

ie Welt befindet sich inmit-
ten einer Energiekrise. Verschärft wird 
diese durch geopolitische Konf likte oder 
die Auswirkungen der Coronapandemie. 
Insbesondere die Unterbrechungen in 
den globalen Lieferketten haben zu einer 
erheblichen Unsicherheit bei der Ener-
gieversorgung geführt und zu dramatisch 
steigenden Preisen beigetragen.

Energie als Entwicklungsimpuls

In der Agenda 2030 der Vereinten Nationen 
mit ihren 17 Globalen Zielen für nachhaltige 
Entwicklung (SDGs) sieht SDG 7 vor, dass 
bis 2030 alle Menschen auf der Welt Zugang 
zu einer erschwinglichen, zuverlässigen, nach-
haltigen und modernen Energieversorgung 

erhalten. Nur so kann sich die Lebensqualität 
weltweit dauerhaft verbessern. 

Der Zugang zu Energie ist für viele Bereiche 
von zentraler Bedeutung: zum Beispiel für 
die Versorgung mit sauberem Trinkwasser 
und Sanitäranlagen sowie für eine funktionie-
rende Abwasserentsorgung und in weiterer 
Folge für Hygiene und Gesundheit. Verfü-
gen Schulen über Strom, ermöglicht dies den 
Einsatz moderner Hilfsmittel wie etwa von 
Computern. Eine verlässliche und nachhal-
tige Energieversorgung fördert außerdem 

D Manfred Bürstmayr 

ist Fachreferent für 

Nachhaltige Energie 

in der Austrian  

Development 

Agency, der  

Agentur der 

Österreichischen 

Entwicklungszusammenarbeit, mit den 

Themenschwerpunkten erneuerbare 

Energie, Energieeffizienz, Smart Grids 

und Finanzierung von Energieprojekten.
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Nachhaltige Energieversorgung erfordert 

gut geschulte Fachkräfte.

Elektrifizierungsarbeiten in Uganda
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Wussten Sie, dass …?

… 2021 675 Millionen Menschen  
weltweit keinen Zugang zu Stromversorgung hatten? 

Quelle: Tracking SDG 7: The Energy Progress Report 2023, S. 8, http://bitly.ws/RqzW

… 2020 der Anteil erneuerbarer Energien  
am Endenergieverbrauch weltweit nur  

19,1 Prozent betrug? 
Quelle: Tracking SDG 7: The Energy Progress Report 2023, S. 8, http://bitly.ws/RqzW

… jedes Jahr 3,2 Millionen Menschen an den Folgen der Luftverschmutzung in Innenräumen sterben,  
weil sie darauf angewiesen sind, mit ineffizienten Öfen und Feuerholz, Kohle, Ernteabfällen sowie Kerosin zu kochen? 

Quelle: WHO, http://bitly.ws/RqAL

… 2021 2,3 Milliarden Menschen  
keinen Zugang zu sauberen Kochmöglichkeiten hatten? 

Quelle: Tracking SDG 7: The Energy Progress Report 2023, S. 8, http://bitly.ws/RqzW

… im Jahr 2021 mit einem Wert von  

36,3 Milliarden t so viele  
energiebedingte CO2-Emissionen ausgestoßen  
wurden wie nie zuvor?
Quelle: World Energy Outlook 2022, S. 30, http://bitly.ws/RqBh

Wir befinden uns bereits in der zwei-

ten Halbzeit der Initiative „Sustainable 

Energy for All“, kurz „SEforALL", wo 

stehen wir aktuell?

„SEforALL“ hat maßgeblich dazu beige-
tragen, dass das Thema Energie in den 
im Jahr 2015 verabschiedeten Globalen 

Zielen für nachhaltige Entwicklung eine 
zentrale Rolle spielt. Wir bringen führenden 
Politiker*innen weltweit nahe, wie wichtig 
Ziel 7 „Bezahlbare und saubere Energie“ 
ist, indem wir ihr Bewusstsein für die 
Zusammenhänge zwischen Energie, Klima 
und Entwicklung schärfen. Schwellen- und 

Entwicklungsländer unterstützen wir direkt 
vor Ort. Wir haben etwa eine Partnerschaft 
mit der Österreichischen Entwicklungs-
zusammenarbeit, auf die wir sehr stolz 
sind. Wir stärken gemeinsam Frauen und 
Jugendliche als aktive Akteur*innen im 
Energiesektor und engagieren uns dafür, 
dass nachhaltige Kühlung weltweit stärker 
vorangetrieben wird. Derzeit ist mehr als 
1 Milliarde Menschen gefährdet, weil sie 
keinen Zugang zu Kühlung hat. Jährlich 
sterben etwa 12.000 Menschen an Hitze 
– eine Zahl, die bis 2050 auf  255.000 
ansteigen wird, wenn wir nichts tun. Auch 
unsere Lebensmittel- und Gesundheitssys-
teme sind durch die steigenden Temperatu-
ren bedroht. Impfstoffe und Medikamente 
müssen kühl gelagert werden. Außerdem 
könnten Landwirt*innen mit funktionie-
renden Kühlketten höhere Einkommen 
erwirtschaften, es würden Arbeitsplätze 
entstehen und die Unterernährung würde 
sinken. Gleichzeitig gäbe es deutlich weni-
ger Emissionen, wenn weniger Lebensmittel 
verschwendet würden.

Aktuell scheint Ziel 7 nicht erreichbar. 

Lässt sich der Prozess beschleunigen?

Wir unterstützen Entwicklungs- und  
Schwellenländer dabei, integrierte Energie-
pläne und Pläne für die Energiewende zu 
erarbeiten, mit denen sie ihre Ressourcen so 
lenken können, dass sie ihre Ziele für Elek
trifizierung und sauberes Kochen erreichen. 
Ebenso wichtig ist, dass die Länder Zugang 
zu angemessenen Finanzmitteln bekommen. 
Wir haben daher ein ergebnisorientiertes 
Finanzierungsprogramm auf den Weg 
gebracht, mit dem wir Rentabilitätslücken in 
unterversorgten Sektoren schließen. Regie-
rungen und Geber bieten Projektentwicklern 
Zuschüsse an, die erst nach der Fertigstellung 
von Energieanschlüssen ausbezahlt werden. 
Unternehmen haben dadurch einen Anreiz, 
schnell und in großem Umfang zu liefern. 
Energieanschlüsse werden so nachweislich 
schneller und effizienter realisiert.

Interview

Saubere Energie 
für alle?
Die Vereinen Nationen haben 2011 die Initiative „Sustainable Energy 
for All“ ins Leben gerufen. Deren Ziel ist es, dass bis 2030 weltweit 
alle Menschen Zugang zu einer bezahlbaren, verlässlichen und nach-
haltigen Energieversorgung haben. Damilola Ogunbiyi, Geschäfts-
führerin der Initiative, spricht über den aktuellen Stand der Dinge, 
spezielle Herausforderungen für Entwicklungsländer und darüber, 
woher das Geld kommen soll.

Wo liegen die größten Herausforderun-

gen, speziell für Länder des Globalen 

Südens? 

Es gibt weltweit laufend Fortschritte bei 
der Elektrifizierung. COVID-19 und der 
russische Angriffskrieg gegen die Ukraine 
haben das Tempo aber gebremst. In Asien 
und Afrika gibt es immer noch erhebli-
che Lücken. 2021 hatten weltweit 675 
Millionen Menschen keinen Zugang zu 
Elektrizität. Besorgniserregend ist auch, 
dass bis zu 2,3 Milliarden Menschen keine 
sauberen Kochgelegenheiten haben. Wegen 
des Rauchs in den Innenräumen sterben 
jährlich Millionen von Menschen.

Welche lokalen Lösungen gibt es?

Ein für mich herausragendes Geschäfts-
modell ist „Pay-As-You-Go“. Dabei kauft 
man Guthaben für die Nutzung von 
Energieprodukten wie Solarmodulen oder 
Solarkochern oder man erwirbt diese über 
Ratenzahlungen. Der Ansatz hat in kurzer 
Zeit die Lebensqualität von Millionen von 

Menschen in einkommensschwachen länd-
lichen Gebieten verbessert. Eine weitere 
lokale Herangehensweise ist, das Potenzial 
von Frauen und deren bereits bestehenden 
Gemeinschaftsnetzwerken zu nutzen, insbe-
sondere in ländlichen Gebieten. 

Ist es realistisch, im Globalen Süden 

jemals alle Menschen ohne Zugang zu 

Energie aus nachhaltigen Quellen zu 

versorgen?

Auf der Welt gibt es Wind und Sonne im 
Überfluss. Mit technischen Innovationen, 
angemessenen finanziellen Mitteln und 
den nötigen politischen Maßnahmen kann 
man damit den Energiebedarf im Globalen 
Süden decken – und zwar zu geringeren 
Kosten als dies bei anderen Energiequellen 
der Fall wäre. Dafür muss man aber prag-
matisch planen, strategisch investieren und 
langfristig denken. Die Länder des Globalen 
Südens haben außerdem reiche Reserven an 
Seltenen Erden, die man braucht, um erneu-
erbare Energien herzustellen. Sie können 

den Rest der Welt mit Fertigprodukten zu 
wettbewerbsfähigen Preisen beliefern und 
gleichzeitig selbst Ziel 7 erreichen.

Weltweit alle Menschen mit bezahlbarer 

und sauberer Energie zu versorgen ist 

nur mit erheblichen Investitionen mög-

lich. Wer soll das alles finanzieren? 

Die internationalen öffentlichen Finanz-
ströme zur Unterstützung sauberer Energie 
in Entwicklungsländer sind begrenzt. Viele 
Länder des Globalen Südens suchen bereits 
nach alternativen Finanzierungsmechanis-
men, zum Beispiel nutzen sie Gelder aus dem 
globalen Emissionshandel, um nachhaltige 
Entwicklung und Ziel 7 zu erreichen. Regie-
rungen und Entwicklungspartner müssen 
dafür sorgen, dass Finanzströme gerechter 
werden, indem berücksichtigt wird, dass 
Länder unterschiedliche Ausgangsbedin-
gungen haben. Nur so können wir Ziel 7 
erreichen.�

www.seforall.org

Mit Wind und Sonne lässt sich der Energiebedarf im Globalen Süden decken, und zwar billiger als 

mit anderen Energiequellen – davon ist Damilola Ogunbiyi überzeugt.
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Wegen der Gasknappheit infolge des russischen 
Angriffskriegs gegen die Ukraine startete besonders in Europa die Suche nach 
einer (klimaneutralen) Alternative zu günstigem russischem Erdgas. Mittel- und 
langfristig setzen viele Unternehmen und Regierungen auf grünen Wasserstoff. 
Bei dessen Herstellung über Elektrolyse wird mithilfe von erneuerbarem Strom 
Wasser in Wasser- und Sauerstoff zerlegt. 

Weil der Ausbau erneuerbarer Energien in Europa nur schleppend vorangeht, 
ist man um externe Quellen bemüht. Der REPowerEU-Plan der Europäi-
schen Kommission sieht vor, bis 2030 die Hälfte des benötigten Wasserstoffs 
selbst zu produzieren und den Rest zu importieren. Viele Industrieländer 
streben dafür Kooperationen mit dem Globalen Süden an.

Doch diese Entwicklung gilt es mit Vorsicht zu betrachten: Viele Länder  
im Globalen Süden sind selbst noch stark auf fossile Energien angewiesen. 
Wenn nun (Trink-)Wasser und erneuerbarer Strom vorwiegend für den 
Export genutzt werden, könnte der Eindruck von (Neo-)Kolonialismus ent-
stehen.

Eine Partnerschaft muss unbedingt auch der lokalen Bevölkerung nutzen 
und Projekte sind mit gegenseitigem Respekt durchzuführen. Die Partner-
länder dürfen nicht nur als Quelle billiger Energie gesehen werden. Vielmehr 
muss sich ihr Anteil an den Lieferketten von höherwertigen Wasserstoffpro-
dukten vergrößern, etwa von Ammoniak für Düngemittel. Denn die Länder 
des Globalen Südens haben noch sehr viel mehr als ihre Energiewende zu 
bewältigen.

KOMMENTAR 

Globaler Süden:  
Energielieferant der 

Zukunft?

Felix Bettin studierte Chemieingenieurwesen am 

Karlsruher Institut für Technologie sowie Regenera-

tive Energien an der Technischen Universität Ham-

burg. Seit 2022 arbeitet er bei der Österreichischen 

Energieagentur, unter anderem zu Wasserstoff.©
 A

EA

Grüner Wasserstoff gilt als vielversprechende 
Alternative zu fossilen Energieträgern.  

Bei dessen Herstellung setzt Europa auf den  
Globalen Süden. Eine kritische Betrachtung.

Anschub  
für die Wende
Die Sorge um Netzstabilität sowie 
der Mangel an technischem Know-
how und Investitionssicherheit 
erschweren die Energiewende 
in Entwicklungs- und Schwellen-
ländern. Wie ein europäisches 
Programm hilft.

Damit Netzbetreiber auf 

Erneuerbare umsteigen und Investor*innen Geld in 
nachhaltige Energieprojekte stecken, sind die nöti-
gen technischen Voraussetzungen, Vorgaben und 
Gesetze erforderlich. Österreich unterstützt mit 
GET.transform ein Programm der EU, das Institu-
tionen und Behörden in Afrika und Lateinamerika 
dabei unterstützt, diese Rahmenbedingungen zu 
schaffen. Erneuerbare Energiequellen wie Sonne 
und Wind liefern variable Strommengen. In Peru 
half GET.transform dem Netzbetreiber, besser mit 
diesen Schwankungen umzugehen. Für ein stabi-
les Netz braucht es verlässliche Vorhersagen und 
moderne Planungsmethoden. Dank Studien, Trai-
nings und neuer Vorhersagetechnik ist Peru nun 
besser dafür gerüstet, größere Mengen erneuerba-
ren Stroms ins Netz einzuspeisen. In Mosambik 
wiederum konnte mithilfe von GET.transform das 
nationale Energiegesetz überarbeitet und das erste 
vollständige Regelwerk für eine dezentrale Ener-
gieversorgung verabschiedet werden. Die Erfah-
rungen auf Landesebene fließen auch in regionale 
Projekte ein. Außerdem kooperiert GET.transform 
mit internationalen Organisationen, die an ähnli-
chen Themen arbeiten. So können weltweit noch 
mehr effektive Lösungen verbreitet werden.�

www.get-transform.eu

Stefanie Bradtner,  

Communications Manager, GET.transform

Die Produktion der  meis-
ten Güter sowie die Leistungen, die diese 
erbringen, sind in den letzten Jahrzehnten 
effizienter geworden.  Trotzdem ist es uns 
nicht gelungen, den weltweiten Ressourcen-
verbrauch zu reduzieren. Im Gegenteil: Mit 
der wirtschaftlichen Entwicklung steigt die-
ser ebenso wie der Ausstoß von Schadstoffen 
wie CO2. Für eine Trendumkehr müssen wir 
an mehreren Schrauben drehen. 

Effizienz

Auf technischer Ebene zentral ist Effizienz. 
Diese steigt, wenn wir mit weniger Ressour-
cen mehr produzieren. Das hat ökologische, 
aber auch wirtschaftliche Vorteile, da wir 
Kosten einsparen. Die Gefahr dabei ist der 
Rebound-Effekt. Das heißt, dass höhere 
Effizienz durch gesteigerte Produktion oder 
mehr Konsum zunichtegemacht wird. Etwa 
wenn man einen Kühlschrank kauft, der 
zwar effizient, aber größer ist und daher 

mehr Energie verbraucht. Die Effizienzstra-
tegie wirkt also nur, wenn sie mit folgenden 
Ansätzen kombiniert wird:

Konsistenz 

Konsistenz heißt, dass in der Produktion nur 
noch Ressourcen und Technologien zum 
Einsatz kommen, die Ökosystemleistungen 
nutzen, diese aber nicht beeinträchtigen 
oder zumindest deutlich weniger als kon-
ventionelle Lösungen.  Das ist etwa bei Bio-
landwirtschaft der Fall oder wenn Güter mit 
erneuerbaren Energien hergestellt werden.

Suffizienz 

Suffizienz meint Maßnahmen, die zu Verhal-
tensänderungen führen. Die zentrale Frage 
lautet: Wie viel brauchen wir für ein gutes 
Leben? Gerade wir in den Industrieländern 
sollten nur so viel konsumieren, wie die 
Umwelt zu tragen vermag.  Müssen wir etwa 
Autos, Rasenmäher oder Skier besitzen? 

Reicht es nicht, sie über Sharing-Kon-
zepte zu nutzen? Auch Tausch-Events oder  
Repair-Werkstätten setzen an der richti-
gen Stelle an.  Suffizienzmaßnahmen haben  
großes Potenzial. Herausfordernd bleibt 
deren Umsetzung, da wir unser Verhalten 
grundlegend ändern müssten. �

Nachhaltigkeit: 
Auf drei Wegen 
zum Ziel
Trotz erheblicher Fortschritte verbrauchen wir immer noch 
zu viele Ressourcen. Wieso das so ist und was wir ändern 
müssen, damit wir innerhalb der planetaren Grenzen leben 
können. Im Kreislauf halten 

Die kaskadische oder Mehr-
fachnutzung von Batterien 
verlängert deren Lebensdauer 
und maximiert deren Wert. 
Anstatt Batterien zu entsorgen, 
nachdem sie etwa in Elektro-
autos ausgedient haben, setzt 
man sie woanders wieder ein.

Das Konzept folgt dem Prinzip 
„Cradle to Cradle“, das heißt, 
die Batterien bleiben in einem 
geschlossenen Kreislauf. Sie 
können etwa in Gebäuden wei-
terverwendet werden, um über-
schüssige Energie aus erneu-
erbaren Quellen zu speichern, 
oder auch in der Notstromver-
sorgung und in Ladeinfrastruk-
turen. Man muss so weniger 
neue Batterien produzieren und 
nutzt begrenzte Ressourcen 
effizienter. Am Lebensende der 
Batterien gilt es diese ordnungs-
gemäß zu recyceln. All das 
schont die Umwelt.

www.one-planet-lab.ch



„Ich habe vor Kurzem meinen Abschluss in ‚Solarener-
gie‘ gemacht. Die Fachrichtung ist neu in Burkina Faso. 
Ich glaube, der Berufszweig hat Zukunft, weil es hier 
wegen der vielen Sonnenstunden enormes Potenzial für 
Solarenergie gibt.

Nach der zweijährigen Ausbildung weiß ich, wie man 
ein Gebäude mit Strom versorgt, Kabel verlegt und 
Photovoltaikanlagen bemisst, installiert und wartet. 
Auch Kommunikation, Informatik, Recht, Unternehmer-
tum und Englisch waren Teil des Stoffs. Außerdem habe 
ich gelernt, in einer Gruppe zusammenzuarbeiten und 
meine Sichtweisen zu vertreten.

Als Nächstes möchte ich einen Praktikumsplatz suchen. 
Außerdem habe ich mit einigen Mitschüler*innen 
beschlossen, dass wir uns zusammentun und unsere 
Leistungen gemeinsam anbieten. Vor allem aber will ich 
weiter studieren, sobald es eine weiterführende Ausbil-
dung in meiner Fachrichtung gibt." 
 
Wendemi Anne Nayaga, 19 Jahre, war eine von knapp 
190 Schüler*innen des ersten Lehrgangs der Fachrich-
tung „Solarenergie“ an ausgewählten Pilotschulen in 
Burkina Faso. Die Österreichische Entwicklungszusam-
menarbeit war gemeinsam mit dem Land Vorarlberg 
maßgeblich an dessen Einführung beteiligt.

Sonnige Aussichten
©
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Sie sind Mitbegründerin des Global 

Women’s Network for the Energy Tran-

sition, kurz GWNET, das die Rolle von 

Frauen im Energiesektor stärkt. Was hat 

Sie dazu motiviert? 

Dass die Dekarbonisierung unserer Wirt-
schaft nicht rasch und radikal genug von-
stattengeht. Energiewenden sind tiefgrei-
fende gesellschaftliche Umbrüche, die viel 
mehr erfordern, als eine – verschmutzende 
– Energiequelle durch eine andere – erneu-
erbare – zu ersetzen. Dazu braucht es die 
gesamte Innovationskraft einer Gesellschaft, 
also die von Frauen und Männern. Derzeit 
sind Frauen im Energiesektor aber massiv 
unterrepräsentiert. Meist wegen überholter 
Rollenbilder.

Was würde sich ändern, wenn mehr 

Frauen im Energiesektor tätig wären, vor 

allem auch in leitenden Funktionen?

Verschiedenste Studien haben belegt, dass 
Frauen in leitenden Funktionen nachhalti-
gere Entscheidungen treffen und gewinn-
bringender arbeiten.

Wie konkret stärkt GWNET Frauen  

den Rücken?

Durch Netzwerken und vor allem 
durch Mentoring, also Beratung und 

Unterstützung durch erfahrene 
Fach- oder Führungskräfte. Auf  
unserer Plattform Women Expert  
in Energy haben mehr als 3.500  
Frauen ihr Profil hochgeladen.  
Wir haben davon bereits mehr  
als 500 Frauen ein Mentoring  
ermöglicht, das genau auf sie  
zugeschnitten war. Als nächstes  
wollen wir jungen Frauen vor der  
Berufswahl den neuen, vielfältigen  
Energiesektor näherbringen. Wir  
arbeiten auch an der Verbesserung  
der Datenlage mit und erstellen  
Studien, zum Beispiel über das 
Potenzial für und von Energie
wenden in Zentralasien oder in der  
östlichen Nachbarschaft der EU.

Wie ist die Lage in Entwicklungs-

ländern? Wie können diese von 

Geschlechtergleichstellung im  

Energiesektor profitieren?

Extreme Armut geht fast immer mit 
Energiearmut einher. Frauen sind 
überproportional betroffen. Wenn 
Frauen dazu ermächtigt werden, die 
Wasser- oder Energieversorgung in  
die Hand zu nehmen, profitiert 
erfahrungsgemäß das ganze Dorf.

 

 

Was war seit der Gründung von GWNET 

Ihr persönliches Highlight?

Vor Kurzem habe ich aus erster Hand von 
den Aktivitäten der Ethiopian Women in 
Energy erfahren. Die Gründerin des Netz-
werks hat beim ersten GWNET-Mentoring-
Programm mitgemacht und sich danach 
sofort als Multiplikatorin eingebracht. Die 
Kraft und der Mut engagierter Frauen sind 
ansteckend. Und: Frauennetzwerke über-
winden Vorurteile!�

www.globalwomennet.org  

Interview

„Die Kraft und der Mut 
engagierter Frauen 
sind ansteckend“ 
Weltweit dominieren Männer den Energiesektor. Vor allem auf Entschei-
dungsebene. Das Global Women’s Network for the Energy Transition will 
das ändern und so die globale Energiewende vorantreiben. Irene Giner-
Reichl, eine der Mitbegründerinnen des Netzwerks, spricht im Interview 
darüber, was sie zu ihrem Engagement motiviert hat und was es bringt, 
wenn Frauen im Energiesektor eine größere Rolle spielen.

Für Energiewenden brauche es die Innovati-

onskraft der ganzen Gesellschaft, also auch 

von Frauen, ist Irene Giner-Reichl überzeugt.
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Strom mieten
Viele ländliche Gemeinden in Ostafrika 
haben noch keinen Zugang zu verlässli-
cher Elektrizität. Verfügen Dörfer doch 
über Strom, können sich viele Menschen 
die Anschlussgebühren nicht leisten. Das 
tansanische Unternehmen Jaza Energy 
geht das Problem an, indem es ein landes-
weites Netz von Solarenergie-Hubs auf-
baut. Menschen in abgelegenen Gebieten 

Biogas aus  
Biomüll
Aus biologisch abbaubaren Abfällen Ener-
gie gewinnen, und zwar direkt dort, wo 
die Abfälle anfallen, dafür hat das Start-up 
Green Impact Technologies aus Malawi ein 
innovatives Modell entworfen. Auf einem 
malawischen Gemüsemarkt wandelt das 
Unternehmen Bioabfälle in Biogas um. Die 
saubere Energie wird gespeichert und in 
nachfüllbaren Säcken an lokale Haushalte, 
Restaurants und andere Betriebe verteilt.

Aber nicht genug damit: Beim Pro-
zess entsteht auch Gülle, die in orga-
nischen Dünger umgewandelt und an 
Kleinbäuer*innen verkauft wird. Das 
Start-up bietet seinen Kund*innen noch 
weitere saubere und kostengünstige Ener-
gielösungen an, etwa Solarwasserpumpen, 
Solarsysteme für Haushalte und verbes-
serte Kochherde. �

Gemeinsame Wasserkraft 

In den Distrikten Ngororero und Nyabihu im Nordwesten 
Ruandas steht der erste hybride Mikro-Industriepark des 
Landes. Betrieben wird dieser hauptsächlich mit Wasserkraft. 
Möglich macht dies ein Minikraftwerk am Fluss Rubagabaga 
mit einer Leistung von 280 kW. Grundlage war eine eigens 
dafür eingerichtete öffentlich-private Partnerschaft. Ins 
Leben gerufen haben diese die internationale Entwicklungs-
gruppe Practical Action East Africa und East African Power.�

Kühlende Sonne
Auf dem Burma-Markt in Kenias Hauptstadt Nairobi 
werden wöchentlich über 2.500 geschlachtete Tiere 
gehandelt. Damit ist der Fleischkonsum der Stadt zu 
93 Prozent gedeckt. 

Viele der Verkäufer*innen sind einkommensschwa-
che Hirt*innen, die sich keine eigenen Kühlsysteme 
leisten können. Das kenianische, von Frauen geführte 
Start-up Tree_Sea.mals hat für diese Gruppe solarbe-
triebene Kühllager entwickelt. Die Verkäufer*innen 
können Lagerkapazitäten nach Bedarf anmieten. Ganz 
nach dem Motto „Pay as you chill“.�

www.eepafrica.org 

Innovativ von A nach B
Elektrische Dreiräder mit großer Ladefläche machen Frauen 
in Simbabwe mobil. Mit den sogenannten Hambas können 
sie einkaufen fahren, ihre Kinder in die Schule oder zum Arzt 
bringen, Wasser holen und bis zu 400 kg transportieren, etwa 
Waren zum Markt. 

Hinter der Idee steht das von Frauen betriebene Start-up 
Mobility for Africa. Dieses vermietet oder verleast die mit 
austauschbaren, solargeladenen Lithium-Ionen-Akkus betrie-
benen Dreiräder kostengünstig, insbesondere an Frauen.�

Tansanias können dort Batterien mieten 
und elektrische Geräte aufladen lassen.

Betreiberinnen der Hubs sind ausschließ-
lich junge Frauen. Sie bekommen vorab 
eine technische Ausbildung und lernen, 
mit Finanzen umzugehen. Die Frauen 
fühlen sich nun selbstbestimmter und 
werden von ihren Gemeinschaften als Teil 
der Lösung des Energieproblems wahrge-
nommen.�

Ideenreiches  
Afrika
Im östlichen und südlichen Afrika entwickeln lokale 
Akteure innovative und nachhaltige Energielösungen.  
Der Energy and Environment Partnership Trust Fund unter-
stützt sie dabei mit Geldern und Know-how. Verwaltet und 
finanziert wird dieser vom Nordischen Entwicklungsfonds. 
Mittel stammen aber auch aus Österreich.

Solarenergie-Hubs ermöglichen Menschen in abgelegenen Gebieten Tansanias erschwinglichen 

und zuverlässigen Zugang zu Energie.

 

Bau eines Minikraftwerks am Fluss Rubagabaga in Ruanda

Auf dem Burma-Markt in Nairobi können Händler*innen Platz in einem Kühllager mieten.

In Malawi wandelt ein Start-up Bio-Abfälle 

in Energie um und bietet unter anderem 

verbesserte Kochherde an.

Sogenannte Hambas sind für Frauen in Simbabwe eine leistbare Möglichkeit, 

sich fortzubewegen.
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Zunächst scheinen 

energieeffiziente Beleuchtung, 
Kühlsysteme oder Wasserpumpen nicht 
direkt etwas mit Armutsminderung zu tun 
zu haben. Bei näherer Betrachtung wird aber 
schnell klar, dass diese Services in Haushal-
ten und zur Erwirtschaftung des Lebensun-
terhalts unverzichtbar sind. Leistungsstarke, 
effiziente und erschwingliche Geräte sind 
für eine nachhaltige Wirtschaftsentwicklung 
und weniger Armut unerlässlich.

Problemfall unregulierte Märkte

In Afrika gelangen oft minderwertige Pro-
dukte auf unregulierte Märkte. Gerade für 
die Kühlung boomen Secondhand-Geräte 
aus Europa und anderen Regionen. Durch 
den hohen Stromverbrauch belasten diese 
die Netze und verursachen hohe Kosten 
sowie Umweltprobleme. Funktionierende 
Entsorgungs- und Recyclingsysteme fehlen.

Aus für Stromfresser

Um das östliche und südliche Afrika bei 
der Bewältigung dieser Herausforderungen 
zu unterstützen, startete die Organisation 
der Vereinten Nationen für industrielle 
Entwicklung in Kooperation mit den regi-
onalen Energiezentren ein von Schwe-
den finanziertes Projekt. Ziel sind Märkte 
für effiziente und leistbare Produkte, die 
immer stärker nachgefragt werden.

Mittlerweile haben beide Regionen Mindest-
standards für energieeffiziente Beleuchtung. 
Energieeffizienz-Standards für Kühlschränke 
und Klimaanlagen sind in Begutachtung. 
Außerdem werden Zentren zur Überprüfung 
und Zertifizierung von Geräten sowie Grenz-
kontrollmechanismen gestärkt, damit ineffi-
ziente Produkte erst gar nicht auf den Markt 
kommen. 

Mehrfacher Nutzen

Unternehmen ermöglicht eine neue Finan-
zierungsfazilität, effiziente und leistbare 
Geräte zu produzieren und zu vertreiben. 
Händler*innen haben so die Möglichkeit, 
auch nach Einbruch der Dunkelheit ihren 
Marktstand zu betreiben. Lebensmittel, 
aber auch Impfstoffe und Medikamente 
können gekühlt transportiert und gelagert 
werden, sauberes Wasser lässt sich mühelos 
aus dem Brunnen pumpen. Ein weiterer 
Nutzen: Es entstehen grüne Jobs und eine 
nachhaltige Wirtschaft. All das trägt zur 
Minderung der Armut bei.�

www.unido.org 

Effizient  
aus der Armut 

Elektrogeräte mindern Armut. Unter welchen Voraussetzungen zeigt ein 
Projekt im östlichen und südlichen Afrika.

Karin Reiss-Haimbala ist Programmko-

ordinatorin in der Abteilung für Dekar-

bonisierung und nachhaltige Energie 

der Organisation der Vereinten Nationen 

für industrielle Entwicklung (UNIDO).

„Erneuerbare 
Energien sind 
einer der zen-
tralen Schwer-
punkte der OeEB. 
Wir freuen uns, 
dass wir durch 

unsere Beteiligung den Windpark 
Bogoslovec ermöglichen konnten. 
Private Investitionen sind für die 
Energiewende entscheidend, wir 
hoffen daher, dass das Projekt eine 
Vorreiterrolle für weitere private 
Energievorhaben spielen wird.“

Sabine Gaber, Mitglied des Vorstandes  
der OeEB
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N o r d ma  z e d o ni  e ns  

En  e r g i e v e rs  o r g u n g 

beruht nach wie vor größtenteils auf 
Braunkohle. Um den steigenden Energie-
bedarf zu decken, ist das Land zusätzlich 
auf Stromimporte angewiesen. Das soll 

sich ändern: Bis 2030 sollen im Vergleich 
zum Jahr 1992 die nationalen Treibhausgas
emissionen um 82 Prozent sinken und der 
Anteil Erneuerbarer am Energieverbrauch auf  
38 Prozent steigen. So lautet das ambitionierte 
Ziel der nordmazedonischen Regierung.

Potenzial erkannt

Neben der Sonnenergie kommt dabei vor 
allem der Windkraft eine entscheidende 
Rolle zu. Des großen Windkraftpotenzials 
seines Landes ist sich auch Blashko Lazarev-
ski schon seit Längerem bewusst. Bereits vor 
sieben Jahren startete der Geschäftsführer 
von Thor Impex, einer Projektgemeinschaft 
für elektrische Dienstleistungen, seine 
Suche nach Wind, das heißt nach dem best-
möglichen Standort für den ersten privat 
finanzierten Windpark Nordmazedoniens.

Fündig wurde er 70 km südöstlich von 
Skopje in der Nähe des Dorfes Bogoslo-
vec. „Wir haben all unsere Schritte sorg-
fältig gesetzt, nur so konnten wir am Ende 
ein solides Projekt auf die Beine stellen. 
Die nötigen Dokumente für die staatliche 
Genehmigung des Windparks zu besorgen 
war mühsam, unsere Hartnäckigkeit hat sich 
aber ausgezahlt“, so Lazarevski.

Geld aus Österreich 

Damit er den Windpark Bogoslovec realisie-
ren konnte, brauchte er neben dem passen-
den Standort auch die nötige Finanzierung. 
Diese bekam er unter anderem von der Oes-
terreichischen Entwicklungsbank (OeEB), 
die 10 Millionen Euro dafür bereitstellte.

Auf der Suche  
nach Wind
Ein neuer privater Windpark soll in Nordmazedonien schon bald 
15.000 Haushalte mit sauberem Strom versorgen. Wie lässt sich ein 
derartiges Mammutprojekt finanzieren?

Nordmazedonien will den Anteil Erneuerbarer am Energieverbrauch steigern. Der Windkraft 

kommt dabei eine entscheidende Rolle zu. 
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Weltumspannendes 
Netzwerk 

Seit 2010 baut die Organisa-
tion der Vereinten Nationen 
für industrielle Entwicklung 
(UNIDO) das Globale Netzwerk 
für regionale nachhaltige Ener-
giezentren auf. Dabei arbeitet 
sie eng mit Wirtschaftsgemein-
schaften in Entwicklungsländern 
zusammen. Die Zentren setzen 
Impulse für gesellschaftliche 
Veränderungen in Richtung 
nachhaltige Energielösungen 
und Klimaneutralität. 

Mittlerweile gibt es davon neun: 
in Afrika (Ägypten, Angola, Kap 
Verde, Namibia, Uganda), im 
pazifischen Raum (Tonga), in der 
Karibik (Barbados), in Zentral-
amerika (El Salvador) und in der 
Region Himalaya-Hindukusch 
(Nepal). 

Die Österreichische Entwick-
lungszusammenarbeit war 
federführend an den Zentren 
beteiligt. Heute haben diese 
internationale Partner wie die 
EU, Entwicklungsbanken oder 
bilaterale Entwicklungsagen-
turen.

www.gn-sec.net
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Verena Kastner, Senior Managerin der 

Unternehmenskommunikation bei der 

Oesterreichischen Entwicklungsbank AG 

Mit Sonne kochen
Neue ressourcenschonende Solarkochherde an Berufs-
schulen in Uganda helfen nicht nur der Umwelt. Auch  
Lehrpersonal und Schüler*innen können nun aufatmen.

Michael Puttinger, Projektmanagement 

und Kommunikation, Sekem Energy GmbH

„Der Herd ist wirklich einfach 
zu bedienen“, erzählt die 17-jährige Nia. Sie 
ist eine von beinahe 1.000 Schüler*innen 
am Don-Bosco-Berufsbildungszentrum in 
der ugandischen Stadt Kamuli. Insbeson-
dere sozial benachteiligte Jugendliche erhal-
ten dort die Chance auf eine hochwertige 
Berufsausbildung.

Vorzüge für Umwelt …

Wovon die angehende Köchin schwärmt, 
ist einer der solarunterstützten Kochherde, 
die kürzlich an den Berufsbildungszent-
ren der Salesianer Don Boscos in Uganda 
in Betrieb gehen konnten. Die innovative 
Konstruktion nutzt neben Solarenergie 
auch vulkanischen Stein, um die Koch-
töpfe lang warmzuhalten. So ist an den 
Berufsschulen der Bedarf an Feuerholz zum 
Kochen um ganze 80 Prozent gesunken.

… und Gesundheit

Weitere Pluspunkte: Lehrpersonal und 
Schüler*innen sind jetzt keinem gesund-
heitsschädigenden Rauch mehr ausgesetzt. 

„Wir können nun beim Kochen vollkom-
men frei atmen“, erzählt Nia. 

Eine rauchfreie Küche ist in Uganda etwas 
Besonderes, denn die Mehrheit der Bevöl-
kerung hat keinen Zugang zum Stromnetz. 
Die Menschen nutzen daher vor allem 
Holzkohle und Feuerholz als Energiequel-
len, mit teils schwerwiegenden Folgen für 
sie selbst und die Natur.

Flexibel, erschwinglich, verfügbar

Dank neuer technischer Entwicklungen 
haben sie nun die Möglichkeit, ressourcen-
schonende Energiequellen wie Solarenergie 
zu nutzen. Diese ist flexibel, erschwinglich 
und es ist dafür nur Sonnenschein nötig. Eine 
Ressource, die in Uganda nie knapp wird.�

www.jugendeinewelt.at

Wir gratulieren 

Die Oesterreichische  
Entwicklungsbank feiert heuer 

15-jähriges Jubiläum.  
Die Österreichische  

Entwicklungszusammenarbeit 
gratuliert dazu herzlich!

15

Karoline Hausmann-Koschutnig ist 

Redakteurin bei Jugend Eine Welt.

Sauber und  

gesund kochen 

mit Solarenergie
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Der Kredit ist Teil eines von der Erste 
Group arrangierten Finanzierungspa-
kets, an dem außerdem drei nordmaze-
donische Banken beteiligt sind. Zudem 
brachte der Green for Growth Fund, 
ein auf Klimainvestitionen fokussier-
ter Impact Fonds, an dem die OeEB 
Anteile hält, Eigenkapital in die Projekt-
gesellschaft ein.

Investition mit Folgewirkung 

Nach rund zwei Jahren ist der Bau des 
Windparks seit Anfang September 
abgeschlossen. Acht Turbinen mit ins-
gesamt 36 MW Leistung sollen schon 
bald sauberen Strom produzieren. „Wir 
gehen davon aus, dass wir jährlich rund 
15.000 Haushalte versorgen können. 
Besonders stolz sind wir darauf, dass das 
Kapital vor allem von lokalen Investo-
ren stammt. Dadurch werden künftige 
Gewinne im Land bleiben und in abseh-
barer Zukunft zu weiteren Investitionen 
führen“, so Lazarevski.�

www.oe-eb.at 

An der türkischen Ägäis
küste weht häufig kräftiger Wind. Dieses 
Potenzial nutzt die Türkei schon seit vielen 
Jahren zur Erzeugung von Strom. Mit der 
Zahl, Größe und dem Alter der Windkraft-
werke steigt auch der Wartungsaufwand. 
Dafür fehlt jedoch teils das nötige Know-
how.

Lokale Expertise aufbauen

Für die Sekem Energy GmbH gab dies 
den Ausschlag dafür, einen Lehrgang im 

Bereich Windenergie zu entwickeln, der an 
der Yasar Universität in der türkischen Küs-
tenstadt Izmir absolviert werden kann. Das 
österreichische Unternehmen erarbeitete 
dafür die Lehrinhalte und bildete erfahrene 
lokale Fachkräfte aus dem Privatsektor zu 
Trainer*innen aus.

Einer von ihnen ist Berkant Özel. „Die von 
der Politik angestrebte Energiewende und 
die aktuelle Energiekrise werden die fos-
sile Dominanz in der Energieversorgung 

brechen. Erneuerbare Energien sind auf 
dem Vormarsch“, ist er überzeugt.

Mehr als ein Lehrgang

Ursprünglich war nur ein Lehrgang für 
Windenergie geplant. Das Interesse an den 
Trainings war jedoch so groß, dass die Part-
ner eine komplette Wartungsakademie an 
der Yasar Universität eingerichtet haben. 
Neben Trainings für Windkraft soll es dort 
in Zukunft auch ein Ausbildungsangebot 
für andere Formen erneuerbarer Energien 
geben.

Der Traum einer jungen Generation, in 
einer grünen und zukunftsweisenden 
Branche zu arbeiten, wird damit greif-
bar. „Die Absolvent*innen des Lehrgangs 
werden nach ISO 17024 zertifiziert. Das 
ist in der Türkei einzigartig und eröffnet 
den Teilnehmer*innen zahlreiche Berufs-
wege“, sagt Özel.

Viele Partner 

Hinter dem Vorhaben stehen neben der 
Sekem Energy GmbH und der Yasar Uni-
versität Izmir das BFI Österreich und die 
Beratungsunternehmen BDT und Bolakar 
Enerji. Finanziell unterstützt wurde die 
Wirtschaftspartnerschaft von der Österrei-
chischen Entwicklungszusammenarbeit.�

www.sekemenergy.com

Grüne Jobs im Aufwind
Damit der Umstieg auf erneuerbare Energien gelingt, braucht es top qualifizierte  
Fachkräfte. In der Türkei gibt es dafür nun ein neues Ausbildungsangebot. Dank finanzieller 
Unterstützung und Expertise aus Österreich.

V.l.n.r.: Önder Atan (Trainer), Erkan Yalcin (Kursteilnehmer), Berkant Özel (Projektpartner BDT), 

Cihan Önder (Projektpartner BDT) und Erman Kaya (Trainer und Geschäftsführer von Vega Energy) 

beim Praxistraining
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und sich bei Workshops mit Gleichge-
sinnten auszutauschen. Begleitet wur-
den die 26 teilnehmenden Gemeinden 
von Ökolog*innen, Biolog*innen und 
Naturgärtner*innen.

Lebensqualität steigt 

Auch das Interesse der Bürger*innen an 
den bunten Blumenwiesen war groß und 
viele nutzten das neue Wissen für ihre 
eigenen Gärten. Das ist nicht nur gut für 
die Insekten, die wichtige Bestäubungsleis-
tungen erbringen und zentraler Bestand-
teil der Nahrungskette vieler höherer Tiere 
sind. Auch die Menschen freuen sich über 
die naturnahen Flächen, denn sie haben 
dadurch mehr Lebensqualität.�

Fledermäuse zeichnen 

sich  durch eine sehr komplexe Lebens-
weise aus. Das macht sie anfällig für viele 
Gefahren: Im Herbst etwa müssen sie aus-
reichend Nahrung finden, damit sie sich gut 
auf die kalten Monate vorbereiten können. 
Werden sie im Winter in ihrer Ruhe gestört, 
kann der damit verbundene Energieverlust 
in dieser insektenarmen Jahreszeit zum Tod 
führen. Ab April brauchen die Weibchen 
geeignete Plätze für ihre Wochenstuben, wo 
sie im Sommer die Jungen zur Welt bringen 
und aufziehen.

Vielfältiger Schutz nötig

Will man einen weiteren Rückgang der 
Fledermäuse verhindern, muss man also 

an verschiedenen Stellen ansetzen. In Vor-
arlberg passiert genau das. Seit 20 Jahren 
bekommen dort Interessierte über ein 
Artenschutzprojekt fachliche Beratung zu 
allen Themen rund um die fliegenden Säu-
ger. Ehrenamtliche werden darin geschult 
oder weitergebildet, wie man diese am bes-
ten schützt. Außerdem werden Fledermaus-
quartiere erfasst, betreut und bewahrt.

Sommerquartier Kirche

Im Sommer wohnen Fledermäuse gerne 
in den Dachböden von Kirchen. Damit sie 
etwa bei Renovierungen nicht gefährdet 
werden, stimmt sich die Diözese vorher mit 
dem Fledermausschutz ab. Expert*innen 
klären ab, welche Maßnahmen den Tie-
ren nicht schaden. Die Ergebnisse sind 
erfreulich: Arten wir die Kleine Hufeisen-
nase erholen sich nach den dramatischen 
Bestandsrückgängen im letzten Jahrhundert 
wieder.

Mit dem Klimawandel und dem Insek-
tensterben sind neue Herausforderungen 
aufgetaucht. Die Projektpartner*innen 
setzen daher weiterhin alles daran, den Fle-
dermäusen in Vorarlberg ihr Überleben zu 
sichern.�

Mitmachen

Schon seit einigen Jahrzehnten erleben wir weltweit  
einen dramatischen Biodiversitätsverlust. In Vorarlberg 
etwa sind von den 185 heimischen Brutvogelarten  
21 ausgestorben, 16 vom Aussterben bedroht und  
28 gefährdet oder stark gefährdet. Von den zwölf  
ansässigen Amphibienarten droht vieren das Aus. In  
der Insekten- und Pflanzenwelt sieht es nicht viel besser 
aus. Das Land steuert gezielt dagegen. Die Welt-
nachrichten stellen einige der Artenschutzprojekte im 
äußersten Westen Österreichs vor.

Auf vielen öffentli -

chen Flächen Vorarlbergs tummeln sich 
Hummeln, (Wild-)Bienen, Schmetter-
linge, Schwebf liegen und vieles mehr. Den 
Anstoß dazu gab das Projekt „natürlich 
bunt & artenreich“. Dieses ermöglichte 
Gemeinden aus Vorarlberg und Liech-
tenstein, ihr Wissen über die Gestaltung 
und Pf lege von naturnahen Straßenrän-
dern und Blumenwiesen zu erweitern 

MITMACHEN! 
Artenschutz im 
Ländle

Natürlich bunt 
und artenreich
In Vorarlberg gibt es viele öffent-
liche Flächen, die für Insekten 
Nahrungs- und Lebensraum sind. 
Zu verdanken ist das zahlreichen 
engagierten Gemeinden.

21

Fledermäuse 
schützen
Wussten Sie, dass es in Öster-
reich mindestens 29 Fleder-
mausarten gibt? Die fliegenden 
Säuger sind allerdings stark 
gefährdet. In Vorarlberg hat 
man sich ihres Schutzes ange-
nommen. Mit Erfolg.

Naturnahe Grünfläche  

an einem Kreisverkehr

Die Bestände der Kleinen Hufeisennase haben sich in Vorarlberg in den letzten 20 Jahren 

wieder erholt.
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Wir alle sind auf funktionie-
rende Ökosysteme und deren Leistungen 
angewiesen. Diese wichtigen Systeme kom-
men jedoch zunehmend in Bedrängnis. Ein 
Weg, die biologische Vielfalt zu erhalten 
und zu fördern, ist, Betriebsflächen und 
-gebiete naturnah zu gestalten.

In einem von der EU unterstützen Projekt 
haben sich sieben Partner aus Europa genau 
das zum Ziel gesetzt. Auch Österreich war 
mit von der Partie. 

In Vorarlberg wurden mehrere Unterneh-
men darin beraten, wie sie die Natur auf ihr 
Gelände holen können. Auch Pilotprojekte 
wurden umgesetzt.

Die primäre Funktion der Betriebsstandorte 
blieb die jeweilige wirtschaftliche Tätigkeit. 
Zusätzlich erhielten sie multifunktionale, 
biodiverse Grünflächen, sei es durch die 
Entsiegelung der Böden oder durch inten-
sive Dachbegrünung.

Rundum nützlich

Die Maßnahmen wirken sich mehrfach 
positiv aus: Entsiegelte Böden nehmen bei 
Starkregen das Wasser besser auf und halten 
während sommerlicher Hitzeperioden die 
Temperaturen niedriger. Gründächer die-
nen Mitarbeiter*innen und Besucher*innen 
als Besprechungs- und Erholungsräume. 
Wildblumenwiesen bieten Insekten und 
Vögeln Lebensraum und Nahrung. Natur-
nahe Betriebsflächen erfreuen also Mensch 
und Natur gleichermaßen.�

Di  e  R i e d e  im   nördlichen 
Vorarlberger Rheintal sind die bedeutends-
ten in der Bodenseeregion und gehören 
zu den wichtigsten Wiesenbrütergebieten 
Österreichs. Durch gemeinsame Anstren-
gungen von Land Vorarlberg, Naturschutz-
bund, Jägerschaft, Natura 2000-Regional-
management, Landwirt*innen und weiteren 
Partnern*innen brüten hier noch Großer 
Brachvogel, Kiebitz und Braunkehlchen. 
Das ist insofern bemerkenswert, als der 
Bestand all dieser Arten bedroht ist.

Rückgang stoppen

Damit sich diese Entwicklung nicht fort-
setzt, hat man in Vorarlberg einiges zum 
Schutz der Vögel getan: Neue regulierbare 
Stauwehren heben nun in der Brutzeit den 
Grundwasserspiegel in Streu- und Feucht-
wiesen an. Außerdem wurden Flachteiche 
angelegt und Gräben abgeflacht, damit die 
Tiere Zugang zu offenen Wasserflächen 
haben und in den feuchten Böden nach 
Nahrung stochern können. Freiwillige hal-
fen dabei, Gehölze zu entfernen, denn Wie-
senbrüter brauchen offenes Gelände. Die 
Gelege von Kiebitzen auf Äckern werden 
markiert und von Landwirt*innen ausge-
spart, wenn sie den Boden bearbeiten.

Einzigartig am Bodensee

Die Anstrengungen tragen Früchte: 2022 
war das vierte Jahr in Folge, in dem junge 
Brachvögel das flugfähige Alter erreicht 
haben. Ein Erfolg von großer Bedeutung, 
denn die Brutvorkommen im Vorarlberger 
Rheintal sind die einzigen, die es im Boden-
seeraum noch gibt. Die Projektpartner sind 
sich ihrer Verantwortung bewusst und wer-
den sich auch in Zukunft für Großen Brach-
vogel, Kiebitz und Co einsetzen.�

Die Natur in  
Betriebe holen
Biodiverse Grünflächen, Grün-
dächer und Gewässer bieten der 
heimischen Fauna und Flora wich-
tige Lebensräume. Dem Standort 
sind dabei kaum Grenzen gesetzt. 

Ein Zuhause für 
Wiesenbrüter
Großer Brachvogel, Kiebitz und 
Co fühlen sich im nördlichen 
Vorarlberger Rheintal beson-
ders wohl. Selbstverständlich ist 
das nicht.

22

Al s Nanuli Chelidze 

für einen Kredit zur Erweiterung ihres 
Gästehauses in Ushguli in der georgischen 
Region Swanetien zur Bank ging, hatte sie 
nur ihr Notizbuch dabei. Dieses war voll mit 
Bewertungen von Tourist*innen, die bei ihr 
übernachtet hatten. Bereits eine Woche spä-
ter bekam die zielstrebige Frau die positive 
Antwort von der Bank. Eine gute Entschei-
dung, denn heute ist Nanulis Hotel eine der 
beliebtesten Unterkünfte in Swanetien.

Wie alles begann

„Unsere Familie war im Dorf bekannt und 
hatte immer viele Gäste“, erzählt die 60-Jäh-
rige. „Irgendwann wurden aus den Gästen 
Tourist*innen. Ich hatte nur vier Zimmer, 
die ich mit Vorhängen abgetrennt habe. Das 
war aber nicht genug, also habe ich einige 
von den Leuten zum Übernachten zu mei-
nen Nachbarn geschickt. Als niemand wirk-
lich gehen wollte, wusste ich, dass es Zeit 
war zu expandieren."

Neben dem Kredit bekam Nanuli einen 
Zuschuss aus einem staatlichen Programm, 
das Unternehmensentwicklung fördert. 
Und schon bald verwandelten sich die vier 
mit Vorhängen abgetrennten Räume in ein 
voll ausgestattetes Hotel mit 22 Zimmern.

Wandern, Skifahren, Gaumenfreuden

Ushguli liegt 2.100 m vom Fuß des Schchara 
entfernt, einem der höchsten Gipfel des 
Großen Kaukasus. Im Sommer lockt der Brachvögel im Lauteracher Ried

Naturnahes Betriebsgebiet Römergrund  

in Rankweil 
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„Es gibt kein Leben ohne  
Träume und Ziele“
Unternehmergeist, Tatendrang und gezielte Förderungen verhalfen einer ambitionierten 
60-Jährigen zu einem florierenden Hotel in einer abgelegenen Bergregion Georgiens.  
Auch Österreich war daran beteiligt.
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Ort Wanderfreund*innen an, in der Winter-
saison Skiliebhaber*innen. Viele kommen 
auch wegen der guten Küche.

Schon früh bot Nanuli Kochkurse an und 
zeigte ihren Besucher*innen, wie man 
Gerichte aus der Region zubereitet. „Wäh-
rend ihres Aufenthalts behandle ich meine 
Gäste wie meine Familie. Auch wenn ich 
kein Englisch spreche, verstehen wir uns. 
Mit vielen bleibe ich in Kontakt. Ich glaube, 
die Gastronomie braucht keine Sprache", 
sagt sie.

Als immer mehr Tourist*innen kamen, 
befürchtete Nanuli, dass ihre Küche nicht 
mehr für alle ausreichen würde. Doch dann 
bekam sie eine Förderung aus dem von der 
EU, Schweden und Österreich finanzier-
ten Projekt GRETA. Mit dem Geld konnte 
Nanuli einen eigenen Raum für die Koch-
kurse bauen. „Die Hilfe kam, als ich sie am 
meisten nötig hatte", erinnert sie sich. 

Auf zu neuen Zielen

„Es gibt kein Leben ohne Träume und 
Ziele“, ist Nanuli überzeugt. Sie hat viele 
davon. Eine Sauna zum Beispiel. Und das 
Hotel will sie um einen großen Saal für Kon-
ferenzen oder Hochzeiten erweitern. „Mein 
Schwiegervater war ein berühmter Arzt 
in der Region, ich möchte eine nach ihm 
benannte wohltätige Apotheke eröffnen." 
Auch das hat sich die Powerfrau noch fest 
vorgenommen.�

Ein Video auf Georgisch mit englischen Unter-
titeln über Nanuli Chelidze gibt es hier: http://
bitly.ws/Rqzd�

Kubdari, mit Fleisch gefülltes Brot

Mit ihrem Hotel hat sich Nanuli Chelidze einen 

Traum erfüllt.
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Grüne Wirtschaft  
für Georgien

Das Projekt „Grüne Wirtschaft: Nach-
haltiger Bergtourismus und ökolo-
gische Landwirtschaft in Georgien" 
(GRETA) hat dazu beigetragen, dass 
sich in ausgewählten Gebirgsregi-
onen im Norden des Landes die 
wirtschaftlichen Rahmenbedingungen 
für Unternehmen verbessert haben. 
Durch die Förderung von Bergtouris-
mus und ökologischer Landwirtschaft 
hat die lokale Bevölkerung nun zusätz-
liche Einkommensmöglichkeiten. 

GRETA wurde in enger Zusammen-
arbeit mit den lokalen Behörden 
durchgeführt und von der EU, 
Österreich und Schweden finanziert. 
Umgesetzt wurde es von der Austrian 
Development Agency, der Agentur 
der Österreichischen Entwicklungs-
zusammenarbeit. Das Projekt wird im 
November abgeschlossen.

www.gretaproject.ge/en 

Sucht man in österrei-
chischen Unterrichtsmaterialien nach 
Darstellungen Afrikas, findet man 
keine große Vielfalt. Es sind in erster 
Linie Armut, Krankheit und Instabi-
lität, die das Afrikabild prägen. Diese 
eingeschränkte Sicht auf den afrika-
nischen Kontinent schürt Vorurteile 
– mit negativen Auswirkungen auf die 
afrikanische Diaspora und in Öster-
reich lebende Schwarze Menschen. Sie 
sind mit Diskriminierung, Stigmatisie-
rung und einem Gefühl der Entfrem-
dung konfrontiert. Das mindert nicht 
nur ihr persönliches Wohlbefinden, 
sondern auch ihre Chancen auf Bil-
dung und Beschäftigung.

Alternative Darstellung

Im Rahmen der Bildungsinitiative 
„Advancing Equality Within The Aus-
trian School System“ (AEWTASS) 
sahen sich 24 hauptsächlich Ehren-
amtliche das Problem genauer an. Sie 
screenten Schulbücher der Sekun-
darstufe I aus den Unterrichtsfächern 
Geografie und Wirtschaftskunde sowie 
Geschichte auf falsche und rassistische 
Informationen. Anschließend erar-
beiteten sie alternative Darstellungen 
und stellten diese Schulbuchverlagen 

zur Verfügung. Die Resonanz ist posi-
tiv. Mittlerweile laufen verschiedene 
Kooperationen.

Unterrichtsmaterialien neu

Mit einer Förderung der Österreichi-
schen Entwicklungszusammenarbeit 
kann AEWTASS nun auch Unter-
richtsmaterialien erstellen, in denen 
ein differenziertes Bild von Afrika 
transportiert wird. Wichtig ist den 
Projektverantwortlichen, dass daran 
Schwarze Menschen mitarbeiten.

Pädagog*innen sensibilisieren

Zusätzlich erfahren Pädagog*innen in 
Workshops, wie sie stereotype Afrika
bilder vermeiden und rassistische Lern-
inhalte dekonstruieren können. Außer-
dem werden sie mit dem Ansatz „Critical 
Whiteness“ vertraut gemacht. Dabei geht 
es darum, sich mit der eigenen Haut-
farbe und damit einhergehenden Privi-
legien auseinanderzusetzen. Am Ende 
sollen die Lehrer*innen wissen, wie sie 
im Unterricht ein realistisches Bild von 
Afrika vermitteln können – mit dessen 
vielfältiger Kultur, Geschichte und aktu-
ellen Entwicklungen.�

www.aewtass.org

Afrika:  
Blickwechsel,  
bitte!
Armut, Krankheiten, Konflikte … der afrikanische  
Kontinent kommt in Österreichs Unterrichtsmaterialien 
nicht gut weg. Das soll sich ändern.
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Ausblick auf die 
nächste Ausgabe der 

 Weltnachrichten

Bhutan: Der 
Donnerdrache 

steigt auf

 

BLITZLICHTER

 

SDG Dialogforum 3.0

Die Bundesverwaltung, SDG Watch Aus
tria und das Ban Ki-moon Centre for Global 
Citizens laden am 3., 5., 11. und 12. Oktober 
2023 zum 3. SDG Dialogforum in die Sofi-
ensäle bzw. online ein. Wo steht Österreich 
bei der Umsetzung der Agenda 2030? Wel-
che Lösungsansätze können die Globalen 
Ziele für nachhaltige Entwicklung (SDGs) 
vorantreiben? Diese und weitere Fragen ste-
hen im Zentrum des Forums vor dem Hin-
tergrund des zweiten Umsetzungsberichts 
Österreichs an die Vereinten Nationen. 
www.shorturl.at/KMX27 

Sustained! Nachhaltigkeitsfestl 

Am 14. Oktober wird der Grazer Stadtpark 
zum Schauplatz des ersten großen Nach-
haltigkeits-Festls für Jugendliche und junge 
Erwachsene. Bei freiem Eintritt gibt es Live-
Konzerte, Workshops für Beatboxen und 
Poetry Slams und einen Street Kick Court. 
Außer kann man Wissenswertes über die 
SDGs erfahren. Mit Streetfood und Drinks 
ist auch für das leibliche Wohl gesorgt. 
www.shorturl.at/hpCVY 

Tag der offenen Tür

Das Bundesministerium für europäi-
sche und internationale Angelegenheiten 
(BMEIA) öffnet auch heuer wieder am 
Nationalfeiertag seine Türen. Unter dem 
diesjährigen Motto „Menschenrechte“ infor-
mieren Mitarbeiter*innen des Außenminis-
teriums über dessen vielfältige Aufgaben-
bereiche und weltweiten Serviceleistungen. 
Auch die Österreichische Entwicklungszu-
sammenarbeit stellt sich vor. 26. Oktober, 
10-14 Uhr, Minoritenplatz 8, 1010 Wien.

Bhel Puri
2 mittelgroße Kartoffeln

1 Zwiebel, 1 Tomate, ½ Gurke
250 g Kichererbsen (essfertig)

4 Tassen gepuffter Reis
150 g geröstete und gesalzene Erdnüsse

1 EL Sonnenblumenöl
Koriandergrün, Salz, Pfeffer, Zimt  

Kreuzkümmel, Nelken, Muskatnuss

Minzsoße
1 Bund Minze

1 Zwiebel, 1 Zitrone, 2 EL Ketchup
1 grüne Chilischote (wahlweise)
1 TL Ingwer, 1 Knoblauchzehe

1 EL Joghurt

Tamarindensoße
3 EL Tamarindenpaste

1 TL Kreuzkümmel
1 EL Honig

Zutaten für vier PERSONEN

ZUBEREITUNG

Kartoffeln kochen. Zwiebel schälen und 
würfeln, Tomate und Gurke waschen und 
klein schneiden. Koriander und Minze hacken, 
Kartoffeln schälen und würfeln. Alles vermen-
gen. Kichererbsen mit gepufftem Reis beifügen 
und würzen. Erdnüsse untermengen.

Für die Minzsoße alle Zutaten ohne Joghurt 
im Mixer pürieren. Joghurt unterrühren. Für 
die Tamarindensoße alle Zutaten verrühren.

Bhel Puri mit Öl, Minz- und Tamarindensoße 
abschmecken und anrichten.

Das Rezept stammt aus der Broschüre 
„Solidarisch kulinarisch“ von CASS, einer 
Partnerorganisation der Katholischen  
Frauenbewegung Österreichs.

Gewinnspiel

Mitmachen und gewinnen!

1.	 Wie viele Jahre gibt es FAIRTRADE schon in Österreich?

a)	 10 Jahre

b)	 20 Jahre

c)	 30 Jahre

2. 	Was war das erste FAIRTRADE-Produkt hierzulande?

a)	 Kaffee

b)	 Maracujas

c)	 Baumwolltaschen

3. 	FAIRTRADE steht für:

a)	 Windkraft aus Salzburg

b)	 Mindestpreise und Prämien

c)	 Seltene Pflanzenarten

T eilnahmebedingungen                

Mit der Teilnahme erklären Sie sich im Fall eines Gewinns mit der Veröffentlichung Ihres Namens und Wohnorts ein
verstanden. Die Teilnahme ist kostenlos, freiwillig und ohne weitere Verpflichtungen. Die Gewinner*innen werden per  
E-Mail oder Post verständigt. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. Die Gewinne können nicht bar abgelöst werden. Es be-
steht kein Rechtsanspruch auf einen Gewinn. Pro Haushalt ist nur eine Person teilnahmeberechtigt. Die Teilnahme von  
ADA-, FAIRTRADE- und BMEIA-MItarbeiter*innen ist ausgeschlossen.

Die drei richtigen Antworten senden Sie an:  
Austrian Development Agency, Zelinkagasse 2, 1010 Wien, oder an oeza.info@ada.gv.at  
Einsendeschluss ist der 13. Dezember 2023

Bitte geben Sie Vor- und Zunamen, Adresse sowie E-Mail-Adresse oder Telefonnummer bekannt, damit wir Sie bei  
einem Gewinn benachrichtigen können. Ihre Daten werden nicht an Dritte weitergegeben und nach Ermittlung der 
Gewinner*innen gelöscht.

1. Preis: 
FAIRTRADE-Produktkorb

2. Preis: 
½ kg Bio-FAIRTRADE-Kaffee

3. Preis: 
Bio-FAIRTRADE-Schokolade

Die nächste  
Ausgabe der  

Weltnachrichten ist  
im Dezember 2023    

erhältlich.

Bestellen Sie schon jetzt  
über oeza.info@ada.gv.at
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RE ZEPT AUS INDIEN

Bhel Puri   

(Indisches Kartoffelgericht)



INTERNATIONAL VIENNA 
ENERGY & CLIMATE 
FORUM 2023

THE INTERNATIONAL VIENNA 
ENERGY & CLIMATE FORUM 
2. und 3. November 2023                      www.ivecf.org

Lust auf Innovation und Nachhaltigkeit? Dann kommen Sie zum Internationalen 
Wiener Energie- und Klimaforum (IVECF) am 2. und 3. November 2023 in die Wiener 
Hofburg. Sie haben die Möglichkeit, mit internationalen Expert*innen verschiedene 
Lösungsansätze für eine nachhaltige Energiezukunft und die Bewältigung des 
Klimawandels zu diskutieren.

Unter dem Motto „Fortschritt durch Innovation“ widmen wir uns den drängendsten 
Fragen zur nachhaltigen Transformation unseres Energiesystems. Präsentiert werden 
handlungsorientierte Lösungsansätze aus aller Welt, die zur Erreichung der Nachhaltigen 
Entwicklungsziele beitragen.

Jetzt anmelden


